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Freund, fast möcht' ich dagegen mit Lnst mir die kräftigste Zeitschrift
Selber begründen, darinnen das Möglichste wider den Anstand
Würde gefrevelt! Wv sich mit ganz nichtsnutzigen Reden
Setzte die Grobheit breit auf den Stuhl der Moral, die für immer
Wäre geächtet, verbannt; derweilen den Leuten vergnüglich
Sprüche der Weisheit flogen um's Ohr, daß sich allen Philistern
Schandernd sträubte das Haar! Uud ich suchte natürlich die „erstcu
Kräfte" mir auch dafür, und ich würde sie finden. Die Zeitschrift
Seh' ich im Geiste schon blühen! Sie wird zum gelesensteu Blatte.
Stürmeud umlagert man bald mir die Presse. Mau reißt sich die Nummer»
Wie ein entzückendes Gut aus des Glücks Füllhorn, aus deu Häudeu.
Aber im Umsehn wären die anderen alle, die neusten
So wie die älteren, tot, manstot, und für immer begraben.
Aber ich fühl' uud erkenn' es, ich muß cibstehn von der „guten
Scicho!" Demi uicht geru stör' ich das Glück, uoch möcht' ich die Nahrung
Andern entziehen. Zudem, mit so mancher gelesenen Zeitschrift
Bin ich auf leidlichem Fuß, und ich wahrte mir gern das Verhältnis.
Aber du fragst um Rat mich zugleich, auf welche der Eiusatz
Ware zu wagen, um stets viel, gut und das Neuste zn lesen?
O du Guter! ich weiß dir uicht auders zu raten, als: „Lies sie
Alle! Bis über das Jahr wirst dn nicht eiue mehr lesen!"

Wehrpflicht und Erziehung.

ier in jüngster Zeit erschienene Schriften, deren Titel der Leser
am Fuße dieser Seite findet,*) und deren Besprechung wir hier
zusammenfassen, haben unter sich das eine gemeinsam, daß sie
unser Heerwesen nicht als ein in sich völlig abgeschlossenes Gebiet

—^unsrer öffentlichen Einrichtungeil und die Ausbildung zur Wehr-
^^gkeit nicht als eine dem Heere allein gestellte Aufgabe betrachten, svndern

St »-^ ^' Schule und Heer von Nug. Guhl, Oberstleutnant z. D. (Deutsche Zeit- uud
jl/°'Aagcn. Jahrgang X, 189—160.) Berlin, Habel, 1882. — 2. Die Mannszucht in

tuug für Staat, Volk uud Heer. Von Fritz Hocnig, Hauptmann a. D. Berlin,
1882. — Z. Handbuch für den Turn- und Waffenunterricht der

U N >.
4 Scheibert und >V">llg.schult

Lehrerailsgabe. Leipzig, llrbau, 1882. —
N ^^ullnrueu und Kadettenwesen iu ihrem Verhältnis zur Volksschule und zum

lenst. Vvrtrag für die Versammlung des schweizerischen Turulehrervereins zu Viel
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Von der ja sicher unabweisbaren Anschauung ausgehen, daß einerseits die Jugend¬
erziehung der Ausbildung im Heere in nicht geringein Grade vorarbeiten könne
und ebenso andrerseits die Dienstzeit im Heere von den nachhaltigsten Ein¬
wirkungen aus das Volksleben begleitet sei.

Das Schriftchen von Guhl besaßt sich nicht mit der besondern Frage, wie
die Jugenderziehung leiblich und geistig der militärischen Ausbildung vorarbeiten
könne, wie dies im 116. Hefte der „Zeit- und Streitfragen" (vom Jahre 187i))
eingehend unter dem verwandte:: Titel „Wehrpflicht und Erziehung" erörtert
worden ist, soudern hat sich uur die Aufgabe gestellt, „die Beziehungen zwischen
den Armeeeinrichtnngen und den Unterrichtssystemen auf alleu Stufen gesell¬
schaftlicher Gliederung zur Anschauung zu bringen, die Schulsysteme selbst dabei
eiuer Prüfung zu unterziehen und damit eiueu Baustein zum Untcrrichtsgesetz
zu liefern." Der Verfasser unterzieht demnach Volksschulen, Mittelschulen und
höhere Schulen einer Besprechung mit Hinblick auf den Dienst, welchen sie den
in ihnen wesentlich vertretenen Schichten der Bevölkerung für Ausfüllung ihres
Platzes im Wehrsystem des Staates zu leisten haben. Er hält für die Volks¬
schule, als diejenige Schulart, welche die große Masse der Heerespflichtigen zu
liefern hat, auch dieser ihrer Aufgabe gegenüber möglichste Beschränkung des
Lehrstoffs für augezeigt und bekämpft nachdrücklich das Streben, den Bildungs¬
grad der Volksschüler über das Bedürfnis des praktischen Lebens hinaus in die
Höhe zu treiben. Hingegen weist er den für den „Bürgerstand" bestimmten
Mittelschulen (nach norddeutscher, uicht süddeutscher Anwendung dieses Aus-
drnckes) iusofern eine gesteigerte Aufgabe zu, als sie, wie für den Stand der'
Volksschullehrcr, so anch für den der Unteroffiziere die Grundlage der Bildung
abgebeu sollen. Auf der nuderu Seite will er aber auch an deu Besuch dieser
vom Latein durchaus zu entlastende::, aber znm Betreiben zweier lebenden
Sprachen zu verpflichtenden Mittelschulen die Berechtigung zum einjährigen
Dienst und zur Beförderung zum Offizier des Beurlaubtenstandes geknüpst
wissen. Den höhern Schule:: gegeuüber zeigt er sich als eutschicdener Vertreter
der Einheitsschule, und zwar hält er — eiu vvu dieser Seite her bemerkens¬
wertes Zeugnis — das humanistische Gymnasium für alle zu leitender Stellung
nicht nur ii: den wissenschaftlichen Bernfszweigen, sondern auch im Großgrund¬
besitz, Großhandel, iu allen Zweigen der Kunst und Technik und auch im Heere
Berufenen für die ersprießlichste Vorschule, bestreitet der Realschule als höheren
Schule eigentlich jede Existeuzbcrechtiguug und geißelt scharf die Berechtigung^
jügerei ihrer Lehrerschaft.

1881, von I. I. Müller. Basel, Schweighauser, 1882. — Die an dritter Stelle genau'w
Schrift ist schon in Nr. 41 der Grenzboten in dem Aufsatze „Die Erziehung der deutsch"
Jugeud zur Wehrhaftigkeit" von andrer Seite in ganz ähnlichem Sinne wie hier besprach"
worden.
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Wir gestehen, in der Ausführung dieser hier in den Hauptzügeu wieder¬
gegebenen Anschauungen, die ja mehr das Schul- uud Vildnngswesen an sich,
als sein Verhältnis znm Wehrdienste betreffen, so beherzigenswert sie nns in
mancher Hinsicht erscheinen, doch die anch für die Gegner überzeugende Kraft
des Nachweises zu vermissen. Am wenigsten lebensfähig erscheint uns derjenige
Vorschlag des Verfassers, dnrch welchen er, hauptsächlich nm eine Besetzung von
Lehrerstellen durch zu junge und im Charakter noch nicht hinreichend gefestigte
Lente zu vermeiden, eine Verschmelzung des Unteroffizier- und Volksschullehrer¬
standes in der Weise herbeiführen will, daß die Unteroffiziere nach einer für
beide Bernfsarten vorbereitenden Ausbildung erst den zwölfjährigen Dienst im
Heere zu leisten lind dann in den Volksschullehrerberuf überzutreteu hätten.
So wünschenswert es erscheinen mag, die Bildungsstufe uud damit das Stnndes-
bewußtseiu und Ehrgefühl des Untervffizierstandes zn steigern, nnd so forderlich
auch den Volksschnllehrern eine längere militärische Dienstzeit als die bisherige
sechswöchentliche sein würde, so ist es doch nnr zu gewiß, daß nach zwölfjäh¬
riger Unteroffiziersdienstzeit selten etwas weiteres übrig sein wird als eben der
Unteroffizier, nnd daß sich Neigung und Befähigung zn beiden Bernfsarten
überhaupt weit seltener vereinigt finden wird, als hier vorausgesetzt wird. Es
wäre vou da kein großer Schritt mehr zn der wcitcru Maßregel, auch Lehr¬
stellen an höhern Schnlen als eine Zivilversvrgnng für entlasfene Offiziere zn
vergeben.

Das umfängliche Buch vou Höuig über die Mannszucht führt uus iu
das Heer selbst mit seinem Dieustbetriebe; die Frage der Borbildung znr Lei¬
stung der Wehrpflicht findet hier nur ciuc mehr uutergevrducte Berücksichtigung
in dem Abschuitt über „die Bestimmnng der Familie uud Schule bis zur Ein¬
stellung des Mannes als Soldat," während sonst meist über die Ausbildung
des Mannes im Dienste gehandelt wird nnd über die Nachwirkung dieser seiner
„zweiten Erziehung" ans sein ganzes Denken nnd Handeln, somit über „die
ethische Vedentnng des modernen Heerwesens für die Zivilisation" (S. 270).
Denn der gestimmte sittliche Gehalt eines Heeres ist es, der hier in dein Worte
Mannszucht zusammen gefaßt wird. Bei der Ausbildung im Heere dürfe es sich
nicht — dahiu geht die Haupttendenz des Buches — um gcdaukculose „Ab-
richtung," um Ertötung jedes eignen Willens, nicht um eiue durch Furcht nnd
Abschreckung erreichte Disziplin handeln, sondern die wichtigste Aufgabe dieser
Ausbildung sei es, Pflicht- und Ehrgefühl, Nationalbewußtsein und Vaterlands¬
liebe zu wecken und zn starken nnd so dein Wehrmann nicht nur die für seinen
kriegerischen Beruf unerläßlichsten Eigenschaften zu verleihen, sondern ihm auch
snr sein ganzes Leben festen sittlichen Halt zu geben. Es ist wesentlich der
Offiziersstand, dem die Aufgabe zugewiesen wird, in diesem Sinne durch Lehre
uud Beispiel zu wirken, und den:, gegenüber untergrabenden Tendenzen, wie der
jeden Mißgriff uud Übergriff der militärischen Vorgesetzten für ihre Hetzereien
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ausnutzende« Sozialdemokrntie, hierin eine doppelt schwere Verantwortlichkeit
zufällt. Der Verfasser bespricht die einschlagenden Verhältnisse, wenn auch nicht
ganz frei von der Neignng, nllzuschwarz zu seheu und seine Anschauungen nicht
für im Prinzip allgemein anerkannte zu halten, so doch mit offenem geschicht¬
lichen Blick und mit einer in diesen Dingen weil seltenen, um so anerkennens-
wertereil Offenheit und Rücksichtslosigkeit, und bekämpft mit Fng und Recht
manche weit eiugerisseueu Mißbräuche, wie das mechanische, nur auf die „Vvr-
iuftruktion" berechnete Einpaukeu in den Jnstruktionsstunden uud die wohl all¬
gemein gewordene Gewohnheit, die wichtige Ausbildung der Rekrnten unter die
Aufsicht gerade der jüngsten, unerfahrensten Offiziere zu stellen. Auch manches
in den vom eigentlicheu Zweck des Buches etwas abliegenden Abschnitten „Das
Garnisonlebe»" und „Die Militärliteratnr" muß als beherzigenswert bezeichnet
werden.

Als einen Versuch, auf Grund dieser Auschauuugeu das Heerwesen mit der
Jugenderziehung in engern Zusammenhang zu setzen, haben wir das Handbuch
für den Turn- und Waffenunterricht der Jugend von Scheibert und Honig
zn betrachten. Das auch getrennt ausgegebene Vorwort (nnter dein Titel: Das
militärische Turnen der Jugend. Einige Worte an die Staatsmänner und
Lehrer Deutschlands) geht von dem Grundsatze aus, daß von der Schule mehr
geschehen müsse sowohl für die Erziehung und Charakterbildung der Jngend,
wie sür ihre leibliche Ausbildung nnd Kräftigung, und führt aus, wie in beiden
Richtungen das nötige erreicht werden könne durch Zusammentreten der Schule
zu einer uuter Aufsicht und Leitung der Lehrer in gewissen Grenzen sich selbst ver¬
waltenden Gemeinde zum Zwecke von Exerzier- und Waffenübungen, Turn¬
spielen und gelegentlichen Festlichkeiten. Das Vnch selbst enthält also nach
Fingerzeigen für die Organisation einer derartigen Vereinigung als erste«
Hanpttcil eine ans Grundlage teils des Infanterie-, teils des Kavallerie-Exerzier-
Reglemeuts (letzteres für die kleineren, meist trabenden Knaben!) ausgearbeitete
Exerzierschnle nnd eine Reihe von Turn- und „Excrzierspielen." Als zweiter
größerer Teil aber folgt darauf noch eine gegen hundert Seiten lange Dar¬
stellung des deutschen Wehrwesens zu Land und zu Wasser; diese verbreitet
sich über Weseu und Bestimmung des Heeres, giebt die Grnndzüge der Wehr¬
ordnung nnd des Ersatzwesens, den Umsang und die Einteilungen von Heer
nnd Marine und schildert die Pflichten und Tugeudeu des Soldaten- und
Offizierstandes und dergleichen mehr. Dieser Teil soll als Grundlage dienen
für eine Art von theoretischem Wehrunterricht, der neben jenen Übn»gen herzu¬
gehen hätte.

So bestimmt gestalteten Vorschlägen gegenüber ist es leicht, feste Stellung
zu nehmen. Wir erkennen an, daß mit zwei wöchentlichen Turnstunden die
Schuld au die leibliche Ausbildung und Tummeluug der Jugeud nicht abge-
getragen, das nötige Gegengewicht gegen die geistige Anspannung, wie sie ins-
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besondre die höhere Schule fordern muß, noch nicht gegeben sei.") Auch wir
glnubeu, daß auch für solche weitere aus den Räumen der Schule und dem
Staube der Stadt hinausgehende leibliche Schulung uud Anregung der Jugend
schon wegen des nicht zu umgehenden Zwanges zur Beteiligung nicht so leicht
auf deu Zusammenhang mit der Schule wird verzichtet werden können, so sehr
wir sonst die Jugendabteilungen mancher Turnvereine, wie sie besonders in
Berlin in Blüte stehen, diesem Bedürfnis in bester Zucht und Schulung Rechunng
tragen sehen. Das vorliegende „Handbnch" hat freilich in erster Linie mir die
ihre Schüler auch über das gewöhnliche schulpflichtige Alter hinans behaltenden
höhern Schulen im Auge. Was der großen Masse der männlichen Jugend in
der Zeit zwischen der Schulpflicht uud der Wehrpflicht entsprechendes geboten
werden soll, über diese weit wichtigere Frage schweigt es sich aus. Was den
hier gebotenen Übuugsstvff anlangt, so verhalten wir uns entschieden ablehnend
gegen alles, was diesen Übungen einen bestimmt militärischen Charakter verleiht,
und behaupten, daß die Waffen- und Exerzierübungen in diesen: Buche auf nichts
andres hinauslaufen als auf eine höhere Soldatenspielerei. Denn nichts andres
ist es, wenn mit einem das Gewehr ersetzenden Stecken hier geübt wird: Ger
auf! Ger ab! Faßt deu Ger an! Zur Attacke Ger rechts! Chargirt Fertig!
Legt — an! Feuer! oder wenn bei „Exerzierfesten," bevor zum „Festmnrsch in
Zügen" angetreten wird, in „Festanfstellung" der Ger präsentirt wird! Während
auf S. XVII des Vorwortes sehr richtig bemerkt wird, daß für solche Jugend¬
übungen schon deshalb andre Kommandos zu wählen seien, weil die Aus¬
führungen von der Jugend nicht so prcizis gemacht würden wie später in der
Armee, so sind doch hier die Kommandos mit geringen Veränderungen, wie
wenn Abteilung für Bataillon und „Trupps" (!) für Sektionen gesagt wird,
genau die militärischen; es werden aus einer Reihe von Knaben „Points" oder
„drei Mann vom liuken Flügel" vorgenommen (S. 12 ist von „Flügclknnben"
die Rede!), es wird rechts und liuks und nach der Mitte „in Kolonne gesetzt,"
"halbe Zngdistanee genommen," „deplvyirt" n. s. w. Meint man, auf diese
Weise dem Unteroffizier seine spätere Aufgabe erleichtern zu müssen? Ihm,
wie jedem streng geschulten Militär wird dies als eine Pfuscherei in sein Hand
Werk erscheinen. Oder meint man, weil Hans denn einmal Soldat werden müsse,
Hanscheu schon kriegerisch anhauchen zu müssen? Schade, daß gerade diese Teile
des elementaren Exerzitiums und der Bataillousschule im Kriege so gut wie
außer Verwendung gekommen sind. Meint man aber mit solchen Übungen nur
den sicher höchst ersprießlichen Vorteil zu erlangen, daß schon der Knabe sich
>n einfachen und zusammengesetzten Formen als gefügigen Teil eines Ganzen

*) Vgl. die ebendahingehcnden Bestrebungen des Zentrawercius für Körperpflege nach
d^r Schrift von Hartwich: Woran wir leiden. Freie Betrachtungen nnd praktische Vor
schlage über unsre moderne Geistes- nnd Körperpflege in Volk und Schule. Düsseldorf,
V"ß, 1L82.
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bewegen lernt, so übersieht man von seiten solcher dilittirenden militärischen Er-
ziehuugsexperimente gewöhnlich, daß dem Schnlturne» bereits seit vierzig Jahren
das Gebiet der sogenannten Ordnungsübungen erschlossen ist, welches jenen
Zweck vollkommener, vielseitiger, dem Wesen der Jngcnd angemessener nnd doch
mich den jetzigen Gefechtsformen gegenüber thatsächlich bildender zu erreichen
imstande ist. So steht es aber mit jeder leiblichen und geistigen Fähigkeit; auch
wenn sie nicht iu militärischer Form geübt ist, wird sie sich kriegerischfruchtbar
erweisen, wenn sie nur vorhanden ist.

Deswegen können wir uns auch sür die theoretische Unterweisung der Jngend
über das Wehrwesen nicht erwärmen. Zunächst schießt der betreffende Teil unsers
Handbuches mit seiner Fülle von Zahlen und andern dctaillirten Angaben bis
zu den Namen aller Kanonenböte und selbst der uoch unvollendeten Avisos D.
und E> sicher über das Ziel des für die Jngend Wissenswerten hinaus. Aber
wir halte« es überhaupt, sowenig wir etwa für Mädchenschulen einen Auszug
aus der „Hausfrau" oder dem „Kochbuch" der Henriette Davidis als Lehr¬
buch sür angebracht halten, ebensowenig bei Knaben für nötig oder anch nur
wüuscheuswert, die militärische Instruktion, welche sich dem in der Truppe
stehenden Soldaten im besten Znsammenhang mit dem Dienste selbst bietet, als
einen besondern Teil des Jugendnnterrichts vorwegzunehmen. Das nötigste
über Umfaug uud Organisation von Heer und Marine kann und pflegt wohl
auch meistens bei der Geographie des deutschen Reiches gegeben zn werden. Noch
weniger aber halten wir es für angezeigt, wie es in einer Reihe vvn Abschnitten
dieses Teiles (insbesondre S. 114 bis 134) an die Hand gegeben wird, gewisser¬
maßen besondre Lehrstunden znr Erregung des Patriotismus anzusetzen. Wohl
soll ja vvn echt patriotischer Gesinnung jeder Unterricht getragen werden, bei
Einführung in die griechische und römische Welt nicht minder als beim Heran¬
treten an die vaterlüudische Geschichte und Literatur; aber darüber mit Knaben
viel zu reden und zu reflektiren, würde wohl gerade denen am schwersten an¬
kommen, die es am ernstesten meinen.*)

Zur Unterstützung unsers Widerspruchs gegen wesentliche Teile des eben
besprochenen Handbuchs kommt nns der schweizerische Vvrtrng über Schulturnen
nnd Kadetteuwesen zu statten. Wenn irgendwo eine bestimmt militärische Jngend-
reziehnng Entschuldigung findet, so wäre es in der Schweiz mit ihrer Milizwehr-
verfnssung, wie denn auch gerade dort die bei uus uach kurzem Daseiu überall
wieder eingegangenen Jugendwehren sich als sogenannte Kadettenkvrps an einer

Die Schreibweise des Buches ist zuweilen höchst nachlässig. S. 105 steht: Wie Männer,
die sich ihrer Würde, Ehre und Pflicht bewußt, vollzieht sich der militärische Verkehr. S, IN:
Stets bewacht, niemals frei, ist die Zelle des Gefängnisses sein Dasein und das Gefühl un¬
würdig erklärt zu seiu, die Farben des Landes zu tragen, und ausgeschlossen von der Ver¬
teidigung des Vaterlandes, hat er seinen Beruf als Bürger im Staate preisgegeben. S, 109
und 116: einen Eid auf der (!) Fcchue leisten.
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Reihe von Orten bis hente erhalten haben. Um aber die Wertschätzung der
letztern nach ihrer geringen selbst dvrt erreichten Verbreitung nnd ihren noch
geringern Erfolgen auf das richtige, sehr bescheidene Maß herabzusetzen, ist die
in diesem Vortrage auf Gruud sorgfältiger Augabeu gegebeile Zusammeustelluug
und Beurteilung für alle, die uns mit ähnlichem beglücken möchten, sehr be¬
herzigenswert. In der Schweiz würden gerade die sachverständigsten Kreise
diesen Instituten, wenn sie eingehen und etwa nur ihre Schießübungen in ge¬
eigneter Forin hinterlassen würden, keine Thräne nachweinen.

Prof. Hildebrand und das Grinunsche Wörterbuch.

ir irren wohl kanm, wenn wir diese Blätter, iu denen jederzeit
laut uud nachdrücklich die Stimme erhoben wird, weuu es gilt,
unser Volk zur Wahruug seiuer nationalen Güter aufzurufeu, auch
für den Ort ansehen, von dem aus am ehesten eine Klage uud
Mahnung Gehör finden dürfte bei allen, denen das Gedeihen eines

nationalen Werkes Herzenssache ist.
Einem Gerüchte zufolge, das jüngst mit größter Bestimmtheit aufgetreten

ist, steht dem großen deutschen Wvrterbuchc, das die Gebrüder Grimm unsern:
Volle — Gelehrten wie Laien — zu scheukeu gedachten, damit es sich aufrichte
am Anblicke dieses stolzen Zeugen seiner geistigen Einheit und Große, ein Verlust
bevor, durch den dieses Werk, dem erst kürzlich durch das Hinscheiden des Prof.
^eigaud, des einen Veteranen-Nachfolgers der ehrwürdigen Begründer, eine
Stütze entrissen worden ist, nun auch der andern Grundsnule beraubt werden
würde — ein Verlust, der für das innerliche Gedeihen des bedeutenden Werkes,
wie wir fürchten, von nicht zu uuterschätzeudeuFolgeu begleitet sein würde. Prof.
Rudolf Hildebrand, der älteste uud — wir sprechen mir ans, was viele denken —
Wohl der hingebendste, treneste, gründlichste uud geistvollste der lebeudeu Mit¬
arbeiter, dem Jaeob Grimm das Schicksal dieses Werkes als eiues uatioualeu
Gutes gleichsam auf die Seele gebunden, ist entschlösse!,, seine Hand von dem
Werke abzuziehen, dem er lange Jahre bester Manneskraft gewidmet hat. Wissen
^ir nun auch, daß der fleißige Gelehrte au der Last körperlichen Leidens zn
^cigeu hat, so bezeugt doch jedem eiu Blick iu seiu Wörterbuch, daß dies Leideu
"U'ht soweit Herr über ihu geworden! ist, um die Befürchtung aufkommen zu
^sseu, als werde er nicht noch auf lauge Jahre hinaus mit gleicher Frische der
Seele, mit gleicher Rüstigkeit des Geistes wie bisher seines Werkes walten können,
^ttdre Gründe müssen es sein, die ihn bestimmt haben, sich freiwillig von einer

^ronzlwteu IV. 1882. 28
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